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Zwischen der Erinnerung die wichtigsten Lebensstationen Hılde Domuins oibt die
Vert.n och Rechenschaftt ber iıhr „Forschungskonzept“, bevor s1e 14 ausgewählte (3e-
dichte Hılde Domuns auslegt. DDas Forschungskonzept, das aut NECUECTECN literarıschen
und hermeneutischen Konzepten autbaut (was 1st eın Gedicht?, W as geschieht der Be-
ZCcgNUNg der Interpreten mıiıt eiınem Gedicht?, etc.); kann uch einschlägige Aufßferun-
gCh Hılde Domuins selbst anknüpfen z B Wozu Lyrık heute. Dichtung un Leser 1n
der gesteuerten Gesellschaft, München 1975 ] )as Gedicht als Augenblick VO  — Freiheıit.
Frankfurter Poetik-Vorlesungen, Frankturt Maın 1993 etc.)

Nach sovıel Vorarbeit geht 6S ann „ ZART Sache“ der Gedicht-Interpretationen. S1e
chen nahezu rel Viertel der umfangreichen Schrift Au  n Eıne Gruppe VO Gedıich-
ten (acht Gedichte) STammt aus den Jahren 1-1 eiıne 7zweiıte Gruppe (sechs (3&
dichte) A4UusSs den Jahren 919 Die beiden Perioden überlappen sıch Dıies 1st
dadurch erklären, da: C noch hıs 1n die frühen 600er Jahre Gedichte gab, die die
Vert.n der Überschrift „Heimatverlust und Heimatsuche 1im Exıl“ zusammenfadßt,
und dafß schon 1n den spaten 50er Jahren Gedichte gab, 1n denen eıne „Heimatsuche
während un!| ach der Rückkehr nach Deutschland“ ZUr Sprache kommt. Ile (5E
dichte siınd in dem Band „Gesammelte Gedichte“ (Franktfurt Maın Fischer Verlag

veröffentlicht: „Bau mı1r eın Haus  ‚<> ebdS „Hausschlüssel“ ebd 146); „Wo
steht Mandelbaum“ ebd 25 „Vademecum“ ebd C „Ziehende Land-
schatt“ ebd 13} „Apfelbaum un! Oliıve“ ebd 14—15); „Gegenwart” ebd 116); „Ma-
C6  o/1e ebd VEn „Wıinterbienen“ ebd 151); „Rückkehr“ ebd 162); „Nacht“ ebd
246); „Kalender“ ebd 250); „Miıt eichtem Gepäck“ ebd 210); „Versprechen iıne
Taube“ ebd 245) Dıie Interpretationen, die die ert.n anbıetet un die 1m wesentlichen
nıchts anderes sind als eindringliche Hınweise aut das, W as „da steht“ un wofür 1es
steht, machen dieses Buch sehr lesenswert. S1e tühren exemplarısch die oroßartigen
Gedichte Hılde Domuins heran un:! in s$1e e1in. Sıe sınd 1n bestem Sınne Handreichungen
ZU Einüben des Lesens VO Gedichten der Hılde Domın, ber uch anderer Dichter
und Dichterinnen.

Das Buch wıll als Beıtrag eıner pastoraltheologischen Problematik verstanden Wel-

den SO 1St unvermeıdlıch, da{fß auch die Frage nach einer christlich-theologischen Be-
deutung der Gedichte Hılde Domuins erortert wird Dafß 1eSs eine her heikle Frage be-
deutet, 1st offenkundig; schliefßlich gehört Hılde Domin der jüdischen Welt Z W as s1e 1n
iıhren Gedichten freilich bestentalls in teinsten Andeutungen erkennbar werden äflßt. Auf
ihre Weise hält sıch Hılde Domin das Bilderverbot un aßt somıt die Dımension des
Jenseitigen un des Göttlichen Nur ZU Zuge kommen, da: sS1e seınen Bereich durch
Bilder und Zeichen hinweisen: offenhält. Es 1st der ert.n bewußt, da{fß jede „Verwen-
dung“ der Gedichte Hılde Domuins in christlich-theologischen Zusammenhängen die
renzen respektieren hat, dıe die Dichterin selbst zumindest de tacto BCZOBCH hat.

Be1 einem abschliefßenden Rückblick auf das vorliegende Buch stellt sıch e1m Rez
die Auffassung e1n, dle (religions-)soziologischen und zeitdiagnostischen Passagen
Fremde un: Heımat hätten nıcht mitveröfftfentlicht werden mussen, ebenso die Texte
ber die entsprechenden Aufgaben der kirchlichen Erwachsenenbildung. Es ware eın
Buch „übriggeblieben“, das VO einer deutlicheren inneren Konsıistenz bestimmt BCWEC-
SCMH ware. Eın olches Buch würde eın vollaut genügendes Thema bearbeitet haben
Theorie und Praxıs der Deutung einıger Gedichte der Hılde Domiuin. LÖSER

(SOTTESGLAUBE (GOTTESERFAHRUNG (GOTTESERKENNTNIS. Begründungsformen reli-
z1Ööser Erfahrung 1n der Gegenwart. Herausgegeben VO (Jünter Kruck Maınz:
Matthias-Grünewald-Verlag 2003 280 S: ISBN STG S:

ährend der Glaube sıch aut sich selbst stelle, da „seın Gegenstand als unbegreiflı-
her nıcht erkannt werden“ könne 9); se1l die Quelle der Erkenntnis (sottes das Denken
(10) In dieser „Konkurrenz „-Sıtuation biete sıch als „Vermittlungsbegrif der der Er-
fahrung Dıi1e ber ruft ihrerseıts nıcht bloß akademisch nach Begründung ıhrer Inter-
pretatiıon als Gotteserfahrung. So erläutert Hg einführend den Titel einer VO ıhm kon-
zıplerten Maınzer Tagung, deren Refterate hier vorlegt.
4() ThPh 4/2003 6725



BUCHBESPRECHUNGEN

Eıngangs behandelt Lutz-Bachmann dıe Religionskritik der Krıtischen Theorie
Dankenswert deutlich seine Absage „naıve“ Versuche eiınes Brückenschlags ihr
VO der christlichen Tradıtion einer „V1a negatıva“ AUS (16) Das Programm der „Dialek-
tik der Aufklärung“, VO iıhren Vertretern uneingelöst, biıete treılich einen vielverspre-chenden Rahmen. Führt aber, anschliefßend Watzka, die philosophische Ane1g-
NUung relig1öser Gehalte bei Adorno und Habermas nde nıcht, nach dem Verlust des
transzendenten Pols, E Sıeg des Mythos ber den Gelst? Dıi1e beiden Folgereterategelten der amerıkanıschen Philosophie: Deuser möchte die kategoriale Semiotik (vonEdwards ber Emerson un! James Peıirce un! Neville) für das trinıtarısche Denken
1n Diıenst nehmen „viıelleicht erstmalıg sachangemessen“ (43 ber W as hat die Dre1i-
heıt VO  — Zeichen, Objekt und Interpretant mıiıt der „PCISONAFUM opposıtio” Lun,
außer welcher 1n Ott alles 1ns 1St |SO viele Dreiheiten VO ens/verum/bonum
sıch autstellen lassen] Demgegenüber esteht Jung auf einer klaren Unterschei-
dung VO Theologie und Religionsphilosophie. Er bezieht sıch autf Deweys Konzeptqualitativer Erfahrung; geht „holıistische TIranstormationen lebendiger Hypothe-
SCI1 ın lebendige UÜberzeugungen‘ (83) Thema des dritten Doppel 1st die TIranszenden-
talphılosophie. Schaeffler fragt nach ıhrem mögliıchen Zugang PE dem Glauben
wichtigen Geschichte. ährend Rahners dreıitacher Brückenschlag (transzendental
kategorial, Wesensbeziehung superemınente Erfüllung, asymptotische Ferne
überbietbare „se1ın 1el nıcht erreicht“ (92) bringt für ıhn die „verıitas SCINDCImaı10r“ die Vernuntt 1ın eıne Dialektik, aus der 1U das Postulat eines treuen Gottes her-
ausführt, WI1e exemplarisch Auszug aus Agypten skizziert. Demgegenüber proble-matısıert /. Werbick dıe TIranszendentalıität des Irıebs ZUF Wahrheit (wobeı 1n der allge-meınen Fragliıchkeit gerade Nıetzsche erstaunlichen Kredit rhält) Statt „philosophischzwıngend“ 1259 metaphorisch, bringt der Fundamentaltheologe den Begriff „ Wuür-
dıigung“ 1n das „ Gesellschaftsspiel‘ Gründe geben und verlangen“ eın Im Zen-
(14}: der nächsten beiden Texte steht Derrida. Wohlmuth („Wıe nıcht sprechen?“) be-
alt sich mıi1t dem Problem negatıver T'heologıe, Marıon mıt einbeziehend (wären nıcht
14/ Begreıiten un! Erkennen unterscheıiden?). Beı1 der Negatıon könne IL1LAan nıcht
stehen bleiben: anderseıts sollte christliche Theologie „siıch nıcht als Metaphysik der (3e-
geNWart engführen lassen“ (451 Wenn aber (sottes Da un Jetzt uns 1n dıe Weıte
riefe?). Enders nımmt Derrıida, 1n der Lektüre ıhrer beider Caprı- Lexte, attımo
hıinzu. Ersterer stutzt sıch aut Heideger (Sakralıtät hne Glaube) un! Levınas
(Heıiligkeit hne Sakralıtät); Vattıiımos schwaches Denken aber, „das ottensichtlich nıcht

Selbstunterschätzung leidet“ schlägt 1n einem einzıgen Autsatz Volten VO
Nıetzsche AA Inkarnation, die 1n der Tat verblüftfen. Der fünfte Aspekt: dıe analytı-sche Philosophie. Gegen Humes Religionskritik wählt Rıcken Swınburnes Be-
weıs-Unternehmen un Plantingas (theologischem?) Konsıistenzaufweis den Weg Wıtt-
genste1ins Augustinus. onträr azu steht, angesichts verbreıteter intellektueller
Abwertung des relig1ösen Standpunkts, Kreiners Plädoyer für Rationalıtät. Er skıiz-
ziert rel Optionen. Di1e klassısche Apologetik musse die „Verstocktheıit“ der Gegnererklären Dıie „fideistische“ Posıtion (Päscal; Kierkegaard, Wıttgenstein) folge dem
Motto, wenn InNnan das Spıel nıcht gewıinne, die Spielre eln andern. Wıe anderseıts den
kritischen Rationalısmus miıt der Gewißheit des lau CMS verbinden? Indem INa diese
als Vertrauen, Hoffnung, Zuversicht taßt (210 her psychologisierend als logisch-ra-tional finde iıch die Replik auf die Frage nach dem Ernstfall des Martyrıums: Datür
werde uch nıcht chnell tür den Glauben getotet.). Um noch eiınmal Levınas kre1i-
SCI1 die reı etzten Beıträge. Greisch folgt der ODUL 1im Ausgang VO „Herdfeuer
des deyns. bei Heidegger un! ber Levınas hınaus AT „hellen Nacht der Offenbarung“be1 Henry. Hattrup befragt das UOxymoron VO CGott hne eın (sSo wohl doch uch
237 82) Tatsächlich muß und sollte IL1Aall eın nıcht 1mM neuzeıtlichen 1nnn der Selbst-
erhaltung denken. (Nıcht nachvollziehen ann ich, da{fß das „tertiıum NO datur“ 2572

keine Geltung für die Zukunft hätte, zumal wahr beweisbar 1St [oder wuürde eın
schuldig Verurteilter erst durch seıne GE} POostume Rehabilitierung schuldlos?]). Ab-
schließend edenkt Fischer (Suchen un Fınden) die Inversiıon der Aktivität 1mM GOt-
tesbezug, 1mM Ausgang VO dem Verdacht, Gottsuche ziele auf UÜberwindung der eigenenEndlichkeit. Be1 Kant begegnet das Unbedingte, das theoretisch nıcht hne Wıder-
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spruch gedacht werden kann, 1m Vernuntft-Faktum des kategorischen Imperatıvs. He1-
degger sucht nach dem reinen Finden hne jede Vorwegnahme und stößt auf Spuren.uch Levınas sucht, die Wahrheıt, ber deren Findung geschieht 1m Getrofftenwerden
durch den Anspruch des anderen, welcher miıch sucht und et. SPLETT

Praktische Theologie
WOLFERS, MELANIE, T’heologische Ethik als handlungsleitende Sınnwissenschaft. Der

fundamentalethische Entwurt VO Klaus Demmer (Studien Z theologischen Ethik:;
9 Freibur PAJe Universıitätsverlag Freiburg 1 Br. Herder 2003 4()4 S, ISBN
3-/278-1413-6; 3-451-28071-AÄ; ISSN
Dem Titel bereits sınd wel Hauptpunkte der bei Schockenhoff gefertigten Disserta-

t10N entnehmen: Es geht einmal das Theologische theologischer Ethik während
eın Gro(ßfßeteil der Wortmeldungen katholischer Moraltheologen hıerzulande eher 1m phi-
losophıschen Dıiıskurs sıtulert 1St, sodann oilt dieser Diskurs vordringlıch der Normen-
findung un:! -begründung: 1mM Blick auf das unıversale Gerechte „während |zum (3U=
ten| eın ständıg sıch ausweitender Bereich der Lebensgestaltung den Anschauungen der
FEinzelnen überlassen bleibt“ 1) Demgegenüber wırd hier der Beıtrag eines Sömischen
Lehrers erschlossen, als Mitglied der Hıltruper Mıssıonare se1ıt 1970 Nachfolger se1ines
Lehrers Josef Fuchs 5] der Gregori1ana, der der Breıte seiner Lehrtätigkeit und
Publikationen bei uns ISLT 1b nde der S0Uer Jahre zune.  en! Beachtung iindet. Er
sucht „die eudaımonistische Ethik des Thomas VO: Aquın und mıithın das Streben nach
Glück als wesentlichen Horızont menschlicher Lebenspraxıs subjektphilosophischreformulıeren“, hın auf „eıne 1im transzendentalen Freiheitsdenken grundgelegte und
hermeneutisch-lebensgeschichtlich enttaltete Moraltheologie, deren systematische Re-
flexion auf das Grundgut des individuell und soz1ıal gelingenden Lebens zielt und 1n die
der normethische Diskurs als krıitische Größe eingelassen 1ISt (15)

Dıie Exposition stellt die Persönlichkeit Klaus Demmers MSC VOIL,; seinen Sp1-rituellen Ausgangspunkt („Erfahrung der Gottergriffenheıit“ Z und das theologischeUmteld 1n der vorkonziliaren Studienzeit: Nouvelle Theologie, Neubesinnung auf die
Eschatologie, ökumenische Impulse; 1n der Moraltheologie wachsendes Unbehagenneuscholastischen Verständnıiıs VO Naturrecht, sıttlichem Kkt. Vernuntft un! Glaube,
Natur und Gnade SOWI1eEe ihrer kasuistischen Manualıstik, anderseıts eiıne christozentri-
sche Neuorientierung, dıe wenı1g zwıschen Glauben und sıttlıchem Verstehen vermıiıt-
telt. Daraus erg1ibt sıch I.s Weg einer christologischen Anthropologie un Ethik:
„Handeln 1n der Nachfolge“ (57) Die eigentliche Darstellung 1St zweigeteıilt. Zuerst
wırd die erkenntnistheologische und -philosophische Rahmenstruktur dieser Funda-
mentalmoral erhoben, ann ıhr systematıscher Grundriß vorgeführt.

Dıie rel Schritte, in denen der Hauptteıl UL.s Ansatz rekonstruiert, tolgengleich der Biographie des Autors. Dıie Entwicklung seiıner heilsgeschichtlich-existentiel-
len Perspektive zeıgt Wolters der Dıiıssertation „Jus carıtatıs“ (1961), 88| der die
Naturrechtslehre Augustins als kontroverstheologisches Thema behandelt wırd be-
gründet „eıne theologische Strebeethik, in der die 1n Jesus Christus eröttnete eschato-
logische Vollendung des Menschen die 1HOTINaNs 1st und eine Praxıs der Hoffnungtreisetzt.“ beinhaltet s1e eine moralphilosophische Sollensethik als ‚Infrastruktur‘. Dıie
(An-)Erkenntnis Jesu als 'Telos ermöglıcht eine Verständigung „über teleologisch-eudämonistische Sıiınn-Gehalte“. entspringen die normatıven Inhalte „dern-
denzerschlossenen Innerlichkeit des Subjekts“ (102.. Dıie Habilitationsschrift 99  eın
und Gebot“ (I97U): eine Thomas-Interpretation 1m Horıizont neuzeıtliıcher Freiheits-

hılosophie, Tın den transzendentalen Ansatz ein. unterscheidet diese ermıitt-lı VO der NOC ungeklärten Autonomıie be1 Auer un! Böckle 41715 Ob ber die
Rückführung des Sollens 1n ein transzendentales Wollen der sıttlichen Erfahrun gCc-recht wiıird? Schön, Wenn der Mensch sıch selbst verpflichtet, das Gesollte wıll doch
eben 1es gerade soll T Muifß INnan der Moderne bıs 1n ihre Gehorsams-Aversion folgen?
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